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Kommentar

Warum Obergrenzen für 
den Export Unfug sind

von Alexander Kritikos*

*	Prof. Dr. Alexander Kritikos ist Vizepräsident und Leiter der Abteilung Innovation, Industrie, Dienstleistung 
am Deutschen Institut Wirtschaftsforschung (DIW) Berlin.
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Die USA gelten als das 
Land mit dem besten In-

novationssystem. Manchmal produzieren 
sie allerdings auch innovative Ideen, die 
eher verwundern. So forderte vor kur-
zem der amerikanische Finanzminister 
Timothy Geithner die Deckelung von Ex-
porten aus Deutschland. Konkret sollten 
die deutschen Exporte die Importe nach 
Deutschland nur bis zu 4 Prozent des deut-
schen Bruttoinlandsprodukts übersteigen 
dürfen. 

Man versuche, sich die Umsetzung der Re-
gelung etwa im deutsch-amerikanischen 
Handel vorzustellen. Bei jeder Ausfahrt 
eines Containerschiffs von Deutschland 
in die USA müsste geprüft werden, ob die 
Leistungsbilanz weitere deutsche Expor-
te zuließe. Bei negativem Bescheid ginge 
die nächste Lieferung erst wieder hinaus, 
wenn aus den USA oder von woanders aus-
reichend Containerschiffe gestartet wären. 
Die Leistungsbilanz wäre dann im geplan-
ten Korridor. Für Deutschland brächte eine 
solche Politik kurzfristig Überkapazitäten 
in seinen wichtigsten Exportbereichen in 
Richtung USA, etwa dem Maschinenbau, 
der Automobilindustrie, oder der chemi-
schen Industrie. Damit würde Deutsch-
land für den hohen Spezialisierungsgrad 
seiner Wirtschaft gewissermaßen bestraft. 
Ein solches Instrument stellt also nichts 
anderes dar, als eine innovative Form des 
Protektionismus.

Und das führt zur zentralen Frage: Ist es im 
amerikanischen Interesse, deutsche Expor-
te zu verzögern oder zu reduzieren? Ganz 

bestimmt dann nicht, wenn es sich um 
Investitionsgüter etwa um eine deutsche 
Maschine handelt, die die Amerikaner für 
ihre eigene Produktion brauchen. Wenn 
die gleiche Maschine nun aus welchen 
Gründen auch immer nach China geht, 
droht den USA schlimmstenfalls ein wei-
terer Wettbewerbsnachteil und damit zu-
sätzlicher Druck auf ihr Leistungsbilanz-
defizit. Importierte deutsche Güter stehen 
nicht zwingend in direkter Konkurrenz zu 
den in den USA produzierten Gütern, sie 
machen die amerikanische Produktion 
manchmal erst möglich.

Statt Exporte zu drosseln, könnte man 
alternativ versuchen, die deutsche Bin-
nen- und Importnachfrage zu stärken. Das 
allerdings wäre ein Spiel mit offenem Aus-
gang: Denn selbst wenn es gelänge, die 
deutsche Binnennachfrage anzuheizen, 
ist es noch lange nicht ausgemacht, dass 
gerade amerikanische Güter mehr nach-
gefragt würden.

Bleibt abschließend der Hinweis, dass die 
Deutschen im Oktober 2010 mit einem 
Importwert von 72,6 Milliarden Euro so 
viel im Ausland eingekauft haben wie nie 
zuvor seit Bestehen der Bundesrepublik, so 
das Statistische Bundesamt. Das war der 
Monat, an dem die Amerikaner den Deut-
schen vorhielten, sie täten nicht genug 
für ihre Importe. Was sich die Amerikaner 
aber selbst fragen müssen, ist, wieso in 
Deutschland Qualitätsprodukte vor Ort 
hergestellt werden, in den USA zum Bei-
spiel Apple seine Produktion nach China 
verlegt.
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